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Fräulein Ruhland richtete ſich auf, denn ſie hatte 
am Boden des Senders eine Schraube nachgezogen. 

„Ich wollte ohnedies nach Schluß der Vorſtellung zu 
Ihnen kommen, da Sie aber gerade hier ſind, kann ich 
es auch jetzt erledigen. — Morgen wird der Apparat 
abgeholt. Zwei Monteure kommen. Damit Sie Be⸗ 
ſcheid wiſſen! Für Ihre freundliche Anterſtützung danken 
wir Ihnen!“ 

Bechthold lächelte. : 

„Es war mir ein Vergnügen, Ihnen meine Bühne 
zur Verfügung geſtellt zu haben! Aber nun, wo es an⸗ 
fängt, intereſſant zu werden, wollen Sie mich ver⸗ 
laſſen? Wohin geht denn die Reiſe?“ 

Schon ſchwebte Giſela das Wort „Volksoper“ auf 
der Zunge, da fiel ihr der verdächtige Eifer des Direktors 
auf, der ſich bisher um nichts bekümmert hatte. 

Sollten da irgend welche Spione am Werk ſein? 

Sie beſann ſich im letzten Augenblick und meinte: 
„Wir wollen noch Verbeſſerungen anbringen — —!“ 

„So — ſo,“ murmelte ſcheinbar zufrieden der Di⸗ 
rektor, glaubte aber nicht daran. 

Und als am nächſten Vormittag die zwei Elektro⸗ 
techniker den Apparat auf einen Handwagen verluden, 
trat der Pförtner der Alhambra heran und fragte — 
von ſeinem Direktor inſtruiert: „Na — wohin geht die 
Fahrt?“ i 

Worauf er die Antwort erhielt: „Zur Volksoper!“ s 
So konnte Bechthold gleich darauf dem Dr. Gregorius 
melden, daß die geheimnisvolle Erfindung nach der 
neuen Verſuchsſtelle transportiert worden ſei. 5 

Die Beſprechungen zwiſchen Biblis, Heinersdorf, 
Reuth und Fräulein Ruhland gediehen inzwiſchen ſo 
weit, daß am Abend des 19. September die Meber- 
tragung der Oper „Sonnenwendnacht“ ſtattfinden und 
gleich darauf der Vertrag vollzogen werden ſollte. 

Dr. Gregorius aber hatte eine Beſprechung mit dem 
Bankier von Huhn. 

„Soviel weiß ich, daß es ſich um einen Sender 
neueſter Art handelt, der Stimme und Bild tadellos 
wiedergeben ſoll. Nun will Heinersdorf in der Volks⸗ 
oper die Geſchichte ausprobieren, und ich vermute, daß 
Biblis dann die Erfindung ankauft! — Wie geſagt, das 
alles ſind Vermutungen, die aber richtig zu ſein ſcheinen. 
Sollen wir nun einen Stein in dieſen ſtillen Teich 
werfen, indem wir eine alarmierende Meldung loslaſſen, 
oder — ſollen wir noch ſchweigen? — Beides hat ſeine 
Vor⸗ und Nachteile!“ 

Der Bankier grübelte. i 

„Bis zu dem Ingenieur konnten Sie bis jetzt nicht 
vordringen?“ 5 

„Ne — der Kerl war abſolut nicht zu erreichen! Ent⸗ 
weder hatte er Beſuch, oder er war nicht zu Hauſe!“ 
Wie wäre es denn mit der Braut? Weiber ſind 
doch ſchwatzhaft!“ 5 

„Das ſtimmt! Hier liegt aber eine Ausnahme vor. 
Der Direktor der Alhambra ſagte mir, daß aus der 
Dame abſolut nichts herauszukriegen jet — Nun — ich 
werde ſehen, ob ich heute nachmittag nicht doch daß 
irgendwie zum Ziele gelange. Es iſt bedauerlich, da 
man die Sache fo überſtürzen muß, aber Biblis hat eine 
ſichere und ſchnelle Hand!“ 
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Zu neuen Ufern. 


Ein Film⸗ und Rundfunk⸗Zukunftsroman 
von Felix Neumann. 
8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Bei Gott! Corbach hatte nicht übertrieben! 

Das, was er ſah, war das Heimtheater der Zukunft, 
keine Macht der Welt würde imſtande ſein, die Erfindung 
zu unterdrücken. 5 

And er erwog gleich mit Sorge, welche Folge⸗ 
erſcheinungen wohl die Verbreitung dieſer Neuerung nach 
ſich ziehen mußte. 

Vielleicht war es doch gut, daß man den Bühnen⸗ 
truſt ſchuf. 

So war bereits eine Organiſation vorhanden, die 
die Erfindung in die Hand nehmen und entſprechend den 
Bedürfniſſen der Gegenwart verwerten konnte. 

Er bedauerte, daß Jutta nicht zugegen war. 

Sie wurde aber durch die Volksoper feſtgehalten, 
wo ſie die Ingeborg gab und ſich nicht entſchließen 
konnte, ſich einmal vertreten zu laſſen. 

Sie würde heute abend beſtimmt den Eindruck 
gewonnen haben, daß ein Kampf gegen das „Heim⸗ 
theater“ ausſichtslos ſei, und nur eine kluge Verbindung 
mit ihm die Lage retten könne. 

Biblis“ Augen flogen über den kunſtloſen Kaſten 
und muſterten die Hebel und Schnüre. 

er Wie hoch mochten ſich wohl die Herſtellungskoſten 
belaufen? f 5 f 
8 Gewiß lag es in der Hand des Truſtes, als Eigen⸗ 
tüumer der Erfindung die Preiſe ſo hinaufzuſchrauben, 
daß die Heimbühne einſtweilen noch ein luxuriöſes 
Spielzeug der Reichen blieb — — — 
Er wurde durch die Stimme Reuths aus ſeinen Er⸗ 
wägungen aufgeſchreckt. a 
„Ich werde jetzt den Lautſprecher ſo einſtellen, meine 
e daß ſich die Stimmwiedergabe faſt verdoppelt. 
enn z. B. bei Chören hinter der Szene — ich denke 
dabei an Tannhäuſer oder die Sonnenwendnacht — die 
gewöhnliche Uebertragung zu ſchwach erſcheint, kann dem 
jederzeit abgeholfen werden!“ 5 
Man war gerade beim Sketſch, und die Stimme der 
Dame, die auf der Bühne ſtand, ſchwoll an, als der 
Ingenieur an einer Heinen Schraube drehte. 
Während in Reuths Zimmer die Hörer ihrer Be⸗ 
wunderung rückhaltslos Ausdruck verliehen, Biblis und 
Heinersdorf dem jungen Meiſter die Hand ſchüttelten und 
ihn — wenn auch mit ſtark gemiſchten Gefühlen — be⸗ 
lückwünſchten, ſchlängelte ſich in der Alhambra Herr 
echthold um die vermietete Loge herum und verſuchte 
unauffällig Zutritt zu erhalten. ; 

Kurz vor acht ſchon erſchien er, ſcheinbar auf einem 
Inſpektionsgang durch ſein Reich begriffen, ſteckte ſeinen 
dicken Kopf durch die Logentür und begrüßte Giſela, die 
mit der Herrichtung beſchäftigt war. 

Die blickte nicht gerade erfreut drein und dankte kurz. 
„Nun — funktioniert die Geſchichte — — 7“ 
„Ich denke, Herr Direktor —“ 


CCC A ä g e 
7 


Reuth hatte ſich einige Tage Urlaub geben laſſen 
und leitete aujammen mit Giſela den Umbau des 
Apparates nach der Volksoper. 5 

Hierbei mußte ſehr ſorgſam verfahren werden, da 
von der Wiedergabe viel abhing. 

Etwas müde kehrte er am Spätnachmittag nach 
Zehlendorf zurück. 

Am Abend wollte er ſich mit Giſela am Potsdamer 
Platz treffen, um gemeinſam zu Abend zu eſſen. 

Dieſe letzten Tage mit allen ihren Ereigniſſen lagen 
faſt wie ein Traum hinter ihnen. 

So ſpürten ſie das Bedürfnis, wieder einmal für ſich 
zu ſein. 5 

Es paßte Ernſt daher gar nicht, als ihm beim Be⸗ 
treten des Vorgartens ein Herr entgegenkam, der ſich 
ſehr höflich verneigte und ſich vorſtellte. 

Als der Ingenieur den Namen hörte, der ihm wohl⸗ 
bekannt war, ſcheute er es doch, die ihm läſtige Be⸗ 
ſprechung abzulehnen. 

So ließ er denn den Dr. Gregorius eintreten. 

Der tat gleich ſo, als ob er über alles wohl unter⸗ 
richtet ſei. 

Mit einem Schwall von Worten überrumpelte er 
den Ingenieur einfach. 

Reuth gewann den Eindruck, daß eine der einge⸗ 
weihten Persönlichkeiten nicht dicht gehalten und manches 
ausgeplaudert habe. 

Es regte ihn nicht ſonderlich auf, denn er wußte, 
daß die Erfindung auf die Dauer doch nicht geheim ge⸗ 
halten werden konnte. / 

Im Gegenteil, wenn fein Vertrag vollzogen war, 
mußte die Reklame in geeigneter Weiſe einſetzen, und 
dazu brauchte er die Herren der Preſſe. 

Die Hauptſache war, daß vorläufig keine Einzel⸗ 
heiten verraten wurden!“ — 

Gregorius beſichtigte neugierig den Empfänger und 
ging dann gleich ohne Umſchweife auf den Zweck ſeines 
Beſuches ein se : = 
Mit unverfrorener Sicherheit ſagte er: „Ich habe 
gehört. daß Bihtis und Heinersdorf das Patent ankaufen 
wollen!“ 
Der Ingenieur ſah feinen Gaſt erſtaunt an. 
' Auch das wußte der Mann ſchon? Nun war es ja 
klar, daß Corbach oder ſonſt wer geplaudert hatte. 

Porſichtig erwiderte er: „Es iſt noch nichts ent⸗ 
ſchieden.“ 

5 nn „Dann beglückwünſche ich Sie! Bedenken Sie 
0 ER: 2 


Gregorius hob beſchwörend die Hände: „Ihr Er⸗ 
findung und der Bühnentruſt verhalten ſich doch zu⸗ 
einander wie Feuer und Waſſer! — 
Begeben Sie ſich ohne genügende Sicherungen in die 
Hände dieſer Leute, dann wird man Ihnen nach allen 
Regeln der Kunſt Feſſeln anlegen! Ja — es kann ſich 


Ausnutzung zu unterdrücken!“ ER 
Reuth horchte erſtaunt auf. Be: 
„Das traue ich dem Geheimrat nicht zu! Er hat 
doch ſelbſt den Apparat hier beſichtigt, wie er in Tätig⸗ 

keit war und äußerte ſich begeiſtert!“ 
Der Doktor ſchürzte die Lippen. f 

Verehrter Herr Reuth! Das Geſchäft ſteht über 
allem! Wenn an der Börſe bekannt wird, was ſich vor⸗ 
bereitet, daß die vollendete Uebertragung von Bild und 
Stimme gelungen it, fo können die Aktien des Nord⸗ 

deutſchen Bankkonzerns“, der belaſtet iſt mit dem 
Theatertruft, allerhand erleben — —-— ! 

Befangen ſtrich ſich der Ingenieur über die Stirn. 

Mit ſolchen Dingen befaßte er ſich noch nie. Was 
gingen ihn, den armen Teufel, die Börſe und die Speku⸗ 
lation an? 


überlegen, — 


folgen? Herr von Huhn würde ſofort bereit jein — — 


haltung verpflichtet. Ich weiß 


ſogar ereignen, daß man das Patent ankauft, um die 
150 0 5 vverband ſich mit dem Bankier. 


„Allgemeinen Tageblatts“, Bankier von Huhn! Knüpfen 
Sie mit dem Beziehungen an! Sofort! Ich nehme die 
Sache in die Hand. Sie brauchen ſich ja nicht gleich zu 
binden. 
Biblis gegenüber ſtärkt, wenn Sie noch ein Eiſen im 
Feuer haben. Sie können dann jederzeit jagen: „Wollt 
Ihr auf meine Wünſche nicht eingehen, dann mache ich 
die Sache mit dem „Allgemeinen Tageblatt“!“ 


Bedenken Sie, wie ſich Ihre Poſition dem 


Reuth kam die Art, wie ihm Gregorius zuſetzte, zwar 


reichlich aufdringlich vor, andrerſeits aber ſpürte er, daß 
der Mann das Richtige traf. 


Vorgeſtern noch war er ein armer unbekannter 


Techniker, der ſich glücklich genug preiſen konnte, über⸗ 
haupt einen Intereſſenten gefunden zu haben, von dem 
er bald Geld erwarten durfte. 


Heute bot ſich ihm bereits eine neue Gelegenheit, 


Verbindungen anzuknüpfen. 


Sollte er ſolche Möglichkeit einfach in den Wind 


ſchlagen? ; 


Zögernd ſprach Reuth: „Ich werde mir die Sache 
Der Doktor ſtand auf und näherte ſich dem Apparat. 
„Könnte nicht heute abend eine Beſichtigung er⸗ 


€ 


Der Ingenieur ſchüttelte den Kopf: „Leider nicht! 


Die Ummontierung wird erſt morgen mittag fertig, und 
am Abend findet hier die Uebertragung der „Sonnen⸗ 
wendnacht“ ſtatt!“ 


„Die ganze Oper hintereinander weg?“ 

Reuth beſtätigte und zeigte Gregorius theoretiſch, 
wie der Apparat arbeitete. 

„Und es iſt nicht zu machen, daß ich als erſter Kri⸗ 
tiker der Stadt dieſer denkwürdigen Vorführung bei⸗ 


wohne?“ 


Der Ingenieur zuckte die Achſeln. 5 
„Außer Biblis, Heinersdorf und Corbach iſt nie⸗ 
mand geladen! Wir haben uns doch alle zur Geheim⸗ 
daher nicht, ob ich befugt 
bin, einfach den Kreis zu vergrößern!“ ee 
Gregorius ging aufgeregt durch das Zimmer. = 
„Mann! Laſſen Sie ſich doch nicht jo einſchüchtern! 
Dieſe Heimlichtuerei hat doch nur den Zweck, Ihnen den 
Topf kaputt zu ſchlagen und den Bühnentruſt vor Schaden 
zu bewahren. Wer will Sie denn hindern, einen Ver⸗ 
treter des größten Berliner Blattes mit hinzuzuziehen!“ 
Er legte Reuth, der an ſeinem Apparat lehnte, die 
Hand auf die Schulter: „Welch eine Rieſenſenſation läßt 
ſich daraus machen 
Ae Uebermorgen vormittag ſpricht die Welt 
ihnen. 
In alle Kontinente funken wir die Meldung!“ 

„Ich habe mich doch aber verpflichtet — —“ mur⸗ 
melte Reuth. 5 a : 
„Quatſch,“ ſtieß der Kritiker hervor. 

Schon hing er am ſelbſttätigen Fernſprecher und 


von 


Ein kurzes Hin und Her, dann wandte ſich der 
Doktor, den Hörer in der Hand, an den Ingenieur. 
„Herr von Huhn lädt Sie um ſieben Uhr in ſeine 
Villa nach Dahlem — — nun?“ 5 
Reuth fiel in dieſem Augenblick ſein guter Geiſt, 
Giſela ein. a N 
„Und meine Partnerin — —?“ 
„Iſt natürlich auch gebeten!“ i 
Nun war der Ingenieur einverſtanden. Wenn 
Gifela dabei war, brauchte er — der Geſchäftsunkundige, 
= Idealiſt — nicht zu befürchten, eine Torheit zu bes 
gehen. 5 f 
Und alles entwickelte ſich programmäßig. i 
Bald nach ſieben fand ſich in dem prächtigen Heim 
von Huhns ein kleiner Kreis zuſammen. 5 
Der Bankier ſelbſt, der Junggeſelle war, Dr. Gre⸗ 


gorius, Reuth, Giſela und der Generaldirektor eines der 5 2 
großen Werke, an denen Huhn, der fein Geld überall 


arbeiten ließ, beleiligt war. f 
5 3 (FJortſetzung folgt.) 


er 
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Unfreiwillige Witze. 
Das gefährliche Kalheder. — Wie der Schüler ſich iu Aufſätzen „verletzen“ kann. Das Hlatteis 


der Parlamentsreönerbühne. — Aus militäriſchen Eingaben und Berichten. 


Wie diejenige Frau bekanntlich die beſte iſt, von der man am 
wenigſten ſpricht, ſo iſt auch meiſt der Witz der beſte, den man 
am wenigſten beabſichtigt hat. Etwa die enfant⸗terriblesgleuße⸗ 
rungen des Kindes, oder die im Lerneifer niedergeſchriebenen Stil⸗ 
blüten des Quintaners, oder die mit der ungewohnten Materie 
des Briefſchreibens kämpfenden Auslaſſungen des Dienſtmädchens, 
oder die vom Kobold im Setzkasten in die Oeffentlichkeit losge⸗ 
laſſenen Druckfehlerteufelchen, oder die in Bewerbungsſchreiben 
ſich zu möglichſt gewählter Sprache berſteigenden Anpreifungen der 
eigenen Kenntniſſe und Erfahrungen. Aber auch gefeite und ge⸗ 
cheite Menſchenkinder gleiten mitunter auf dem ſchlüpfrigen 

den des geſprochenen oder geſchriebenen Wortes aus, und be⸗ 
Tanntlich kommt oft ſelbſt der geſtrenge Herr Profeſſor und 
weiſe Herr Univerſitätsdozent eben auf dieſem Boden 
zum Straucheln oder gar zu Fall. Etwa wenn er in der Natur⸗ 
unde behauptet, daß „wir einen auf die Spitze getriebenen Igel 
in der Zoologie ein Stachelſchwein nennen“, oder wenn er ſeinen 
dozje renden Worten Farbe und Abwechflung vs möchte und bon 
dens einen Löwen wikternden Steppenroſſen ühnen Schwungs er⸗ 
ählt, „daß fie fich zuſammendrängen, und zwar ſo eng, daß in dem 
Gedränge zwiſchen den Pferden kein Apfel zu Boden fallen kann“; 
oder wenn der Herr Geſchichtsprofeſſor in ſeiner anſchaulichen Schil⸗ 
derung der in Florenz wütenden Peſt berichtet, „daß dies Wüten 
ſo ſtark geweſen ſei, daß ihr auch ſämtliche Aerzte in der Stadt 5 : ö 
erlagen, und erſt, als der letzte Arzt dahingerafft war, die Seuche — ober läſſeſt den mutigen Schwim m er, der einen 
verſchwand.“ Ja, wir kennen diefe Kathederblüten, haben Menſchen vom Tode des Extrinkens rettete und über ine wacker, 
fe ſelbſt einft unter der Schulbank heimlich in unſere ſchwarzen Tat ſeinen Vorgeſetzten ſchriftlichen Bericht geben ſoll, in ſeiner 
iſten geschrieben und fie vielleicht erſt zum Beſten gegeben, wenn kumben, ehrlichen und ſchlichten Soldatenart berichten: 
elwa der A ſchiedskommers mulos et praeceptorem zum erſten⸗ und „Ich. — Vor⸗ und Zuname — wollte? nach dem Extrinkenden 
letztenmal in außerdienſtlicher Sitzung bereinte. Dann kauchen, konnte ihn aber nicht gleich ſehen, da der Neckar etwas 
aber ward ausgepackt, ward erzählt, wie „Marius und fein Sohn trübe war, dann faßte er mich plötzlich und war von ſeinen Armen 
kinderlos ſtarben“ —, wie „paſſus der Schritt iſt, der mit beiden über meine Arme umſchloſſen. Ein Befreiungsgriff war mir zu⸗ 
Füßen gemacht wird“ —, wie „Kaum, daß Tiberius auf einem nächſt nicht möglich, alſo ich mußte mit meinem letzten und gefähr- 
Throne warm geworden war, er die ee zeigte“ — und „wie lichſten Mittel unter Waſſer. Ich — Vor⸗ und Zuname — habe 
nach der Schlacht bei Cannä von jedem Römer der zweite Mann dabei ordentlich Neckarwaſſer genoſſen, denn es war für mich ein 
tot am Boden lag“. Und ſchon erhob 1 9 unten ein zweiter großer Kampf.“ 
Ankläger, erinnerte wie „biel darüber geſtritten worden ſei, ob Liebe militavia! Eben bringſt du mir noch eine ganz neue 


köſtliche Stilblüte, die ſich ein junger Reichswehrſoldat in feinem 
Berichte über ſeine Teilnahme an einem Wettſchwimmen 
geleiſtet hat. Lieber junger Kamerad, ſei mir nicht gram, wenn 
ich ſte erzähle: 
Als nun ſchon mehrere meiner Kameraden ſich im Waſſer 
5 faßte ich nun endlich Mut, auch Sieger zu werden. Aber 
leider war es für mich nicht bergönnt; ich machte meinen Start⸗ 
ſprung und ſchluckte dabei dermaßen Waſſer, daß ich ganz erſchöpft 
am Waſſerſpiegel ankam. Ich rief um Hilfe 5 
Lieber junger Kamerad! Tröſte dich, du haft es ehrlich mit 
deiner Meldung gemeint. Und ſolches iſt heute gerade viel, viel⸗ 
leicht alles wert. Und du ſtehſt in beſter Geſellſchaft. Sogar mit 
jenem wackeren Feldwebel Krauſe — du ſiehſt, ich nenne dir 
ſogar feinen Namen —, der, 1,85 groß, ein Bart bis zur Bruſt, 
eine Stimme wie ein Löwe, dazu die Ordenszeichen von 66 und 
70 und vor allem Allüren eines Cäſars in das Parolebuch der 
Kompagnie den Gouvernementsbefehl Nr. 4 ſchrieb — bitte eigen⸗ 
händig! — damals gab es noch keine Schreibmaſchine: „Das Regi⸗ 
ment hat bei warmer Zeit die Bauern anzuweiſen, die Herren 
Offiziere vorſchriftsmäßig zu grüßen.“ — Was war geſchehen? 
Wie hieß der Befehl in ſeiner wirklichen Faſſung? — „Das 
Regiment hat den Pharmazeut Bauern anzuweiſen, die Herren 


daß „er ſeine Ausführungen ſchließen wolle, da ihm infolge ſeiner 
langen Rede ſchon die Füße weh tun“, und daß „das der ſprin. 
gende Punkt ſei, auf dem die Oppoſition jo gern herumreite“. Ja. 
im Parlament kann man mitunter belehrt werden, „daß in dieſen 
Gegenden das Schwein die Mutter der armen Leule ſei“, oder daß 
das Geſetz auch hier wieder am meiſten die Großgrundbeſitzer 
begünftige, denn dieſe ſeien es, die am meiſten an der Maul 
und Klauenſeuche leiden“ 

* 


auch noch dran. Denn meine Epiſtel wäre ſonſt unvollkommen. 
Du erzählſt uns von jenem Oberſt, der an der 25. Wiederkehr des 
Tages von Champignh fein Regiment daran erinnert hat, „daß 
heute der Tag iſt, wo vor 25 Jahren unſere Heere mit ſtarke 
Jauſt dem galliſchen Hahn auf den Schwanz getreten haben 
Du läßt den ſich zur Reichswehr meldenden Marsjünger ir 
feinem Lebenslaufe ſchreiben: 

„Am 27. 7. 1907 wurde ſch — Vor⸗ und Zuname — als Sohn 
des jetzigen Schachtmeiſters, früher als Hirte und Mällergeſelle 
tätig, geboren. Mein Vater krat aber die Ehe erſt ein Jahr nach 
meiner Geburt an. Durch dieſen Fall führe ich erſt ſejt borige⸗ 
Jahr den Namen meines Vaters, durch den Krieg und was de 
ſonſt alles noch dazwiſchen kam“ N 


die altäghptiſche Sphinx ein Weib oder ein Mann geweſen ſei, und 
wie die hrheit, wie jo oft, auch hier in der Mitte liege“; ſchon 
Hopfte weiter oben einer der Mutigſten ans Glas und ödete den 
ſonſt ſo gefürchteten Phyſikprofeſſor an, der in der Phyſikſtunde 
mal gejagt haben „ſoll“: „Wenn man Natron mit einer Säure 
verbindet, ſo entwickelt ſich das Gas Kohlenſäure, was Ihnen 
icherlich auch ſchon aufgeſtoßen iſt.“ „Au!“ ſtöhnt die Korona. 
eſes „Au!“ aber wird zum „Auer“, wenn etwa der Chemielehrer 
doziert haben „ſoll“: „Nun paſſen Sie auf, wenn ich meiner 
Flamme den Strumpf ausziehe, ſo wird ſie rot“, und ſteigert ſich 
gar zum „am Aueſten!“, wenn dann ein naſeweiſer Frechdachs den 
reſpektswidrigen Zuruf macht: „Meine auch!“ 7 


* 


Aber dre Hieb iſt bekanntlich die beſte Parade, und gar bald 
wird aus dem Angegriffenen der Angreifer. Scheu ducken ſich die 
muli, wenn nun der Herr Profeſſor ſeinerſeits auspackt und aus 
einem Notizbuch feinen Schülern in Erinnerung brin t, was dieſe 
ich an Schönem und Edlem im Laufe der Jahre geleiſtet haben. 

twa daß „Luther ſein Leben zu Füßen der rtburg aus⸗ 
1 habe“ — oder „daß Napoleon, als er Im nach Ruhm 
lechzende Zunge bis nach den Eisfeldern von Rußland ausſtreckte, 
ſich mit verbrannten Fingern habe zurückziehen müſſen“ — oder 


„daß Karl V. mit dem einen Fuße im Mittelalter geſtanden, Offiziere vorſchrifts mäßig zu grüßen.“ R. A 
mit dem anderen aber einer neuen Zeit entgegengewinkt habe“. 
Daß uns der und der Geſchichtsſchreiber belehre, „daß die ER 
VV 5 neues aus aller Welt. 

men“ oder „Die n a e wegfuhren, i ; 

ußtſein, eine edle Tat bee zu haben“. Verſchämt aber a) Der Handelsfürſt der Luft. E 
blickt der fürs Leben nun reif erkannte mulus wohl zu Boden, Dieſen Namen hat der Kaufmann Henry Field in Sbenaudoch 


wenn er von ſeinem Profeſſor daran erinnert wird, wie er als in Jowa bekommen, weil er einen Gvoßhandel, eine Warenbörſe 
Unterſekundaner ihm das unlösbare Rätſel aufgegeben habe, als ſozuſagen im Aethermeer errichtet hat. Er hat ſich einen Radio⸗ 
er ſchrieb: „Da wurde der König wütend, ſtürmte hinaus und fuhr ſender beſchafft, und in den Pauſen des Progvamms offeriert er 
ins heilige Land und bliebe fteben Jahre dort. Die Königin aber, ren, ſpricht zu den Kunden, empfiehlt und berät, unkerhält ſie 
was ſeine Frau war, blieb ruhig daheim, blieb ihm kreu und und gibt jedem einzelnen Hörer das Gefühl, in dem Lager ſelbſt 
ſchenkte ihm jedes Jahr einen Prinzen! 8 zu ſtehen; er verkraut ſich ihnen an, plaudert, vedet über alle 
. möglichen Fragen und antwortet auf Briefe, die er bekommen hat. 
N Pe 5 Hauptſächlich ſind es die Farmer in den Staaten Jowa, Nebraska, 
yo der mulus tritt ins Leben, wird Student und ſpäter gar Dafola, Teinnefote, Miſſouri, Kanſas uſw., die zu Heurh Fields 
Parlamentarier. Damit wird bekanntlich ſeine Immu⸗ Laden gehören. Es iſt, als ob ein einſamer Farmer ſich in die 
nität ausgeſprochen. Er kann reden, wie er will, öffentli Foram Stadt oder zu dem nächſten Krämer begibt und ſich hier über 
publico. Reden und ſich blamieren! Letzteres Beer 8 öffent⸗ Getreide, Speck, Autoreifen, Hühner, Tee, Kleidungsſtücke, Kaffee, 
Coram publico. Elwa, wenn er bon einem Geſetze be up Schuhe, Schweinefutter, Preiſe, Politik und was man ſonſt in 
tet, es gehe mit dieſem „wie mit einem Hundeſchwanz, dem ſtück | einem Kramladen zu erörtern pflegt, unterhält. Auf dieſe Weiſe 
weile dus Lebenslicht ausgeblaſen wird — oder wenn er an die ist der Laden des Kaufmanns gewiſſermaßen in den Weltenraum 
bpohl ausnahmsweiſe einmal von keinem Parteigegner zu ſtrei hineingeſtellt, von wo dann die Beſdellungen hereinſtrömen,. 
bende Tatſache erinnert, „daß auf dem flachen Lande die Kin⸗ b) Ein Anti⸗Spiritiſt 5 
der in den meiſten Fällen infolge eines natürlichen Vorganges ) nti⸗Spiritiſt. 5 
auf die Welt kommen“ — oder wenn er feine Gegner mahnt: Der Sohn des allbekannten Schriftſtellers Jonas Lie, der in 
Greifen Sie an Ihren eigenen Buſen, da iſt ein weites Feld!“ Norwegen lebende Schriftſteller Erik Lie, der feiner Deutſch⸗ 
Oder wenn einer das hohe Haus davan erinnert, daß „wenn er freundlichkeit wegen während des a in feiner Heimat ſchwe⸗ 
auch Abgeordneter fei, trotzdem auch noch ein Men ſch ſei“ — Iren Angriffen ausgeſetzt war, äußert ſich jetzt über die Frage des 


Getroſt, liebe militaxial Du kommſt zum Schluſſe 


Spiritismus. Nach ſeiner Meinung ſind die jo vielfach auf⸗ 
tauchenden Mitteilungen aus einer andern Welt vollkommener 
Unfinn, und er hälk es für ein großes Unrecht, die Toten nicht 
in Frieden zu laſſen. Seine eigenen Erfahrungen beſtätigen ihm, 
daß dieſe Mitteilungen löricht und falſch ſind. Einmal bekam er, 
wie er erzählt, die ſenſakionelle Nachricht, daß das berjlorbene 
Fräulein Aſta Hauſteen mitteilte, daß Kaiſer Wilhelm bei der 
Exyploſion eines Kriegsſchiffes in Hamburg in die Luft geſprengt 
werden würde. 

Ein andermal wurde ihm mitgeteilt, daß ein verſtorbener 
Verwandter in der Geiſterſphäre, in der er ſich jetzt aufhielt, eifrig 
die engliſche Sprache ſtudiere und ein leidenſchaftlicher Blumen⸗ 
liebhaber und, ⸗forſcher geworden ſei, was Erik Lie ſehr in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, da der Bekreffende zu Lebzeiten nicht das geringſte 
Intereſſe für Botanik gehabt und ſich auch aus Blumen gar nichts 
gemacht hatte. Alſo zwei unſtreitig falſche Meldungen. 

Da die Spiritiſten ſich mit ihren Verbindungen mit der 
Geiſterwelt jo breit machen, iſt es bon Wichtigkeit, auch die Gegen⸗ 
ſtimmen zu berbreiten. 

e) Afrikas größter Häuptling geſtorben. 

Einer der größten Häuptlinge Afrikas, der große Jonathan, 
iſt unter herzergreifender Trauer ſeiner Untertanen vor ſeinem 
Kraal in Leribe begraben worden. Häuptling Jonathan war eine 
ſehr maleriſche Erſcheinung, die ſich die größte Aufmerkſamkeit 
des Prinzen von Wales zuzog, als der Prinz bor zwei Jahren 
das Baſutoland beſuchte, wo Jonathan herrſchke. 

d) Das Teſtament eines Millionürs. 

Der kürzlich verſtorbene kanadiſche Tabaksmagnat Davis hat 
die Hälfte ſeines Vermögens ſeinem Sohn hinterlaſſen, jedoch unter 
der Bedingung, daß der Sohn ſeiner Frau und ſeinem Kinde 
nichts von dem Gelde überlaſſen darf; dieſer hier zum Ausdruck 
kommende Groll gegen die Schwiegertochter hat keinen andern 
Grund, als daß die Dame bor ihrer Verheiratung im Variete 
aufgetreten und ſich als Roſie Dolly einen Namen gemacht hatte 

« 


Der Junggeſelle. 


5 Ein großer, eleganter Mann ſtand in ſeinem Schlafzimmer 
und kleidete ſich um. Er war zu einer Mittagsgeſellſchaft einge⸗ 
laden und ging ſummend im Zimmer auf und ab, während er 
ſich das weiße, geſtärkte Manjchettenhemd und die tadellos gebügel⸗ 
ten Beinkleider anzog. Es war ſein 55. Geburtstag, und ſeine 
Freunde gaben ihm zu Ehren ein Eſſen im Reſtaurant. 
Er hätte fie natürlich auch zu ſich bitten können, abe 

0 i i ungge 
e 8 


5 


i etwa etwas On : 
rade, als er den einen glänzenden Lackſchuh hi 
wurde er plötzlich nachdenklich. Er hätte ſich ja eigentlich auch ber 
heiraten können, ſehr leicht ſogar, wenn er nur gewollt hätte: er 
war ja ein hübſcher Kerl, hatte Geld ... genügend Frauen hatten 
ihn geliebt und er ſelbſt war auch des öfteren verliebt geweſen. 
Da war zum Beiſpiel ſeine allererſte Jugendliebe, die blonde, friſche 
Helga. Sie war entſchieden hübſch geweſen! Aber welch ein Glück, 
Daß er ſie nicht geheiratet hatte — wie ſah ſie jetzt bloß aus! Ihn 
überkam geradezu eine freudige Stimmung bei dem Gedanken 
daran, welchem Schickſal er entronnen war. Pfeifend zog er den 
Loackſchuh an. Fuer 
Dann war Karen aufgetaucht. Sie hatte es e ſein 
Intereſſe mehrere Jahre zu feſſela. Karen war lebhaft, ſüß, 
munter, mit einer kecken Stumpfnaſe — aber fie war voller Albern⸗ 
heiten und ſprach ſo laut, — das wäre einfach nicht zum Aushalten 
geweſen, wenn man ſeine Abendzeitung teten wollte. 
i Uebrigens ſonder⸗ 


2 


jetzt glücklich mit einem Ingenieur verheiratet. 
bar, wie ſchnell fie ihn vergeſſen hatte. — — — 
5 Er erinnerte ſich auch ganz deutlich an Sylvia. Prachtvoll und 
lieb, ſchön wie eine Göttin, geheimnisvoll wie eine Sphinx mit 
ihren halbgeſchloſſenen, ſchwarzen Augen; nie konnte man aus 
ihr ſchlau werden. Ja — ſie hatte inzwiſchen bereits zwei Männer 
x e — nur gut, daß er ſich zur rechten Zeit zurückgezogen 
hatte. 8 en : 
Man ſollte 
räumen, einen derartig mit Beſchlag zu belegen. Er trat energiſch 
auf, jo daß die Beinkleider in die vorſchriftsmäßigen Falten fielen 
und freute ſich über feine blanken Lackſchuhe. — ade 
Nein, da war doch Jennh eine ganz andere Frau geweſen, 
anft und zärtlich. Wie war fie immer froh und dankbar geweſen, 
ſanft und zärtlich. Nie hatte ſie irgendwelche Szenen gemacht, 


Höhe dadurch erſetzen, daß man ungewöhnlich viel unterirdiſche 


Sie war 


einer derartigen Frau niemals das Recht ein⸗ } 


| = Aus aller Welt. = 


Das größte Gebäude der Welt. Das größte Gebäude der Welt 
kann natürlich nur in Amerika ſtehen. In Boſton, das ſonſt weni⸗ 
ger von ſich reden macht, ſoll innerhalb eines Jahres mit einem 
Geſamtaufwand von rund 90 Millionen Mark ein Bau vollendet 
werden, der, was die Ausmaße betrifft, alle anderen Gebäude der 
Welt weit übertrumpft. Die Boſtoner Baupolizei hal zum Be⸗ 
dauern der Unternehmer nicht geſtattet, daß eine Höhe von neunzig 
Metern überſchritten wird; dafür ſoll das Gebäude um fo breiter 
und tiefer ſein. Außerdem will man einen Teil der fehlenden 


Stockwerke baut. Ein Teil der oberen Stockwerke wird ein Rieſen⸗ 
Warenhaus aufnehmen; um den Kunden die Möglichkeit zu ber⸗ 
ſchaffen, das Geſchäft im Kraftwagen aufzuſuchen, ſoll eines der 
Kellergeſchoſſe als Einſtellhalle für nicht weniger als viertauſend 
Automobile dienen. An dem Gebäude werden mehr als 25 000 
Menſchen arbeiten. 


Im Auto durch den brennenden Wald, Nach einer Meldung 
aus Bulawaho im Belgiſch⸗Kongo iſt dort eine belgiſche Forſchungs⸗ 
expedition im Automobil eingetroffen, die aufregende Abenteuer 
hinter ſich hat. In der Nähe von Dodoma war die Expedition in 
einen verheerenden Waldbrand geraten. Sie war gezwungen, 
ſtundenlang in raſender Fahrt teils durch das Feuer hindurchzu⸗ 
fahren. Dabei ereignete es ſich, daß der Benzinbehälter eifles 
Automobils, auf dem ſich gerade die Jagdmunition der Expedition 
befand, in Brand geriet. Die Munition explodierte und mehrere 
der Mitglieder erlitten wenn auch zum Glück meiſt leichtere Ver⸗ 
letzungen. 


Goldfunde in Kolumbien. Im unwirtlichen Gebiet des Sol⸗ 
dano⸗Fluſſes im Bergland der kolumbiſchen Anden hat eine kleine 
Gruppe kühner Reiſender, die eine Durchquexung des füdameri⸗ 
kaniſchen Kontinents vornimmt, reiche Goldlager entdeckt. Es han⸗ 
delt ſich vornehmlich um Schwemmgold, und dies findet ſich in den 
zum Soldano fließenden Bächen und Nebenflüſſen ſo reichlich, daß 
die eingeborenen Indianer es mit den einfachſten Mitteln aus⸗ 
waſchen können. Leider ſtellt ſich einer Ausbeutung die außer⸗ 


ordentliche Abgelegenheit und Unzugänglichkeit der Gegend enk⸗ 
gegen. Man hat daher ſchon daran gedacht, das goldhaltige Geſtein 
mit Hilfe von Flugzeugen an einen Ort zu befördern, wo es leicht 
berhüttet werden kann. : 


illuſtrierten Artikel: 


der Eröffnung der „Ilg“ in Berlin, mit dem Auftreten einer ele⸗ 
ganten amerikaniſchen Predigerin in Europa, mit dem „Schwin 
menden Tanz⸗Pavillon in Venedig“ und mit modernen Zigeuner 
Beſonderes Intereſſe verdient die erſte Fortſetzung des neuen 
Romans: „Feuer in U. S. A.“, die auch jeder leſen kann, der den 
Anfang nicht kennt, da eine kurze Zuſammenfaſſung des bisherigen 
Inhalts ſogleich in die Handlung einführt. Das Left iſt bon 

fang der Woche an zu haben. 8 SR 


Fröhliche Ecke. 


Die Marke Clown. In der Kantine gab es eine billige, 0 
recht gute Zigarette, die hieß: Clown und auf ihrer Schachte 
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